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Die vier gewaltigen Vulkanfelsen der Bruchhauser Steine auf dem Gebiet der Stadt Olsberg in Südwestfalen sind 
ein einzigartiges Natur- und Kulturdenkmal. Die Steine überragen den bewaldeten Istenberg auf dessen 
Gipfelbereich sie stehen. Sie bilden dort ein gewaltiges Viereck. Der oberste Felsen auf dem Istenberggipfel, der 
Feldstein (756 m ü. N.N.), ist weithin sichtbar und bietet selbst eine wunderschöne Aussicht über die 
Mittelgebirgslandschaft des Hochsauerlandes. Schon in vorgeschichtlicher Zeit wurden die Steine aufgesucht 
und als Eckbastionen einer Wallanlage auf dem Istenberg verwendet [1].  
Bei archäologischen Untersuchungen in den 90er Jahren wurde die Wallburg mit der Radiokarbon-Methode in 
die Vorrömische Eisenzeit datiert. Vier Proben ergaben Daten im Bereich von 627 bis 374 +/- 130 cal. BC. 
Damit handelt es sich um die älteste Wallburg des Sauerlandes, deren Beginn bis in die Hallstattzeit zurückreicht 
[2]. 
In diesem Artikel werden Hinweise vorgestellt, dass die bis zu 90 m hohen Vulkanfelsen aus Quarzporphyr auch 
als Peilmarken für kalenderastronomische Beobachtungen aus der umliegenden Landschaft aus einigen 
Kilometern Entfernung verwendet wurden. Christliche Bildstöcke des 17. und 18. Jahrhunderts stehen an Orten, 
die auch heute noch als ideale kalendarisch-astronomische Beobachtungsstätten anzusehen sind.  
Ein Zusammenhang zwischen jüngeren kalendarischen Tradition und der vorgeschichtlichen Bedeutung der 
Bruchhauser Steine kann nur vermutet werden, solange archäologische Untersuchungen ausstehen, die das Alter 
und einen möglichen vorgeschichtlichen Ursprung dieser Beobachtungsorte erweisen. 
 
 
Aus der Landschaft um die Orte Assinghausen (an der Bundesstraße B 480 zwischen Olsberg 
und Winterberg gelegen), Elleringhausen, Bruchhausen, Wulmeringhausen und Brunskappel 
eröffnen sich viele interessante Blicke und Perspektiven auf die vulkanischen Felsen, die je 
nach Standort in Höhen von einigen bis zu etwa zehn Winkelgraden gegen den Himmel ragen 
(Abbildungen 1, 2 &3).  
 
Bei diesen Elevationen sind kurzzeitige Schwankungen der atmosphärischen Refraktion, die 
die Genauigkeit einer horizontnahen Peilung immer begrenzen, schon stark unterdrückt. 
Sollten dann nicht auch aus Entfernungen von einigen Kilometern, aus der die unverrückbaren 
Steine in scheinbarer Sonnen- und Mondgröße am Himmel stehen, archaische 
Kalenderbeobachtungen mit der maximal erreichbaren Präzision von einer Bogenminute 
(Auflösungsvermögen des freisichtigen Auges) möglich sein? – Diese Überlegung war der 
Ausgangspunkt einer systematischen Untersuchung der gesamten Landschaft nach den im 
Sinne der Archäoastronomie idealen Beobachtungsorten für die Sonnen- und Mondwenden 
und weitere interessante Kalenderdaten wie z.B. den 1. Mai. Wenn nicht hier in diesem 
idealen und noch unverbauten Umfeld, wo dann sollten sich mögliche Spuren längst 
vergangener astronomischer Aktivitäten im Sauerland nachweisen lassen? 
 
Die Suche erfolgte zunächst durch Abwandern der Landschaft. Später wurde sie durch die 
Analyse eines digitalen Geländemodells am heimischen PC vervollkommnet. 
In der Tat fanden sich mehr als ein Dutzend interessante Orte, die z.T. durch künstlich 
aufgeworfene Steinhügel, die möglicherweise vorgeschichtlichen Ursprungs sind, aber einer 
genauen Erforschung noch harren, oder durch christliche Symbole kenntlich gemacht sind. 
 
Hier werden die drei leicht zugänglichen und spektakulärsten Hauptorte, an denen heute 
christliche Heilige verehrt werden, vorgestellt. Sie liegen an öffentlichen Strassen und die 
entsprechenden Beobachtungen lassen sich auch heutzutage noch fast genauso durchführen 



wie zur Zeit ihrer Errichtung. Diese drei Orte bieten Beobachtungsmöglichkeiten für den 
Sonnenaufgang am 21. Juni (Tag der Sommersonnenwende), den Sonnenaufgang am 1. Mai 
und den südlichsten Mondstand im Meridian. Dabei treten die Bruchhauser Steine als 
Peilziele in Funktion, die die Bahnen von Sonne und Mond an diesen wichtigen 
kalendarischen Stichdaten markieren. 
 
An diesen Orten stehen barocke Bildstöcke mit Heiligenfiguren, die im späten 17. und im 
frühen 18. Jahrhundert errichtet wurden (Abb. 4, 5 & 6). An einem der theoretisch möglich 
Orte zur Beobachtung der Sonnenwende, die alle auf einer gekrümmten Linie liegen, die sich 
kilometerweit durchs Gelände zieht, steht der Bildstock des heiligen Antonius von Padua vom 
27. Mai 1699. Man findet diesen Bildstock auf halbem Weg zwischen Bruchhausen und 
Assinghausen am Rand der Landstrasse in einem kleinen Waldstück. Der Blick von dort auf 
die Bruchhauser Steine ist zum Glück noch unverstellt. 
 
Der Namenstag dieses Heiligen fällt auf den 13. Juni, was möglicherweise als Hinweis auf die 
Sonnenwende zu deuten ist. Vor der Gregorianischen Kalenderreform fiel das Datum der 
Sommersonnenwende in diese Zeit. Im 17. Jahrhundert prallten auf dem Assinghauser Grund, 
um den sich die Kölner Erzbischöfe (katholisch) mit den Waldecker Fürsten (evangelisch) 
stritten, die beiden Konfessionen aufeinander und in den alten Schriften findet man 
Datumsangaben beider Stile (julianisch und gregorianisch) noch bis in die Mitte des 17. 
Jahrhunderts. Zur Zeit der Errichtung der Bildstöcke war die Gegenreformation abgeschlossen 
und die gesamte Gegend war wieder katholisch. Vielleicht hat man das alte julianische Datum 
der Sonnenwende auch bei der Errichtung des neuen Bildstocks durch die Wahl des heiligen 
Antonius beibehalten. Allerdings findet man den heiligen Antonius im Sauerland überaus 
häufig als Schutzheiligen der Landwirte. Schriftliche Quellen, die Licht in die Fragen nach 
dem Grund der Bildstockerrichtung und der Wahl ihrer Orte und Heiligen bringen könnten, 
sind bislang leider nicht aufgetaucht. 
 
Der St.-Antonius-Bildstock (8°31´13´´ Ost, 51°18´49´´ Nord; Entfernung zum Peilziel 1,8 
km) steht vis-a-vis zum Istenberg mit den von dort aus zwei sichtbaren Felsen Feldstein und 
Ravenstein (siehe Abbildung 3, die allerdings von einem Standort etwas weiter nördlich 
aufgenommen wurde). Er steht mit Dezimetergenauigkeit (genommen ist die Heiligenfigur in 
der Mitte des Schreins) an jener Stelle, von der aus am Tag der Sommersonnenwende der 
streifende Vorbeizug der Sonne an der Kante des obersten Turmfelsens der Bruchhauser 
Steine, dem Feldstein, beobachtet werden kann (Abb. 7). 
 
Die Sommersonne geht zwischen den beiden Felsen auf und erreicht die Felskante des 
Feldsteins um 6.20 Uhr MESZ (Abb. 8). Heutzutage wird die Sonne ein wenig vom Felsen 
verdeckt, etwa 2 bis 3 Bogenminuten entlang ihres Durchmessers von 32 Bogenminuten, was 
auf die Verringerung der Ekliptikschiefe um eben dieses Ausmaß in den vergangenen 
Jahrhunderten seit der Errichtung des Bildstocks zurückgeführt werden kann. 
 
Im Jahr 1699 war der streifende Vorbeizug innerhalb der Genauigkeitstoleranz von einer 
Bogenminute perfekt, d.h. ohne eine Restbedeckung der Sonnenscheibe durch den Felsen. 
Eine derart hohe Präzision in einer visuellen Peilung erreicht man durch die dezimetergenaue 
Fixierung der Position des Beobachterauges auf eine Peildistanz von einigen Kilometern. Bei 
klarem Himmel ist das Sonnenlicht für eine direkte Beobachtung zu intensiv für das 
freisichtige Auge, aber man kann den Vorgang mit gleicher Präzision mit einer Camera 
Obscura beobachten, was kürzlich auch experimentell durchgeführt und bestätigt wurde. 
 



Handelt es sich um einen Ort, der auch in vorgeschichtlicher Zeit für Sonnenbeobachtungen 
verwendet wurde, so kann der Standort des Bildstocks nicht jener Ort sein, den ein früher 
Beobachter zur Verfolgung dieses Vorgangs hätte einnehmen müssen. Da in 
vorgeschichtlicher Zeit die Ekliptikschiefe größer war als 1699 oder heute, lag der 
entsprechende theoretische Beobachtungsort für die Vorrömische Eisenzeit etwa 10 Meter 
weiter südlich des Bildstocks. 
 
Archäologische Untersuchungen, die allein einen Beweis für vorgeschichtliche Aktivitäten an 
dieser Stelle erbringen könnten, haben bislang nicht stattgefunden, so dass einstweilen nur 
Spekulationen über ein altes Kalendersystem an den Bruchhauser Steinen möglich sind, das 
heute durch die Errichtung der Bildstöcke an diesem und den anderen Orten noch in 
umgedeuteter Form fortbesteht. 
 
Die Bildstöcke stehen auf oder nahe bei Flur- und Gemarkungsgrenzen, auf denen Feldwege 
verlaufen. Geht man auf dem entsprechenden Weg beim St.-Antonius-Bildstock ca. 100 m 
nach Norden, so lässt sich am 21. Juni um 6.04 Uhr MESZ beobachten, wie die Sonne für 
Sekunden vollständig hinter dem Ravenstein verschwindet (Abb. 9). Möglicherweise ist in 
diesem Kriterium der kurzzeitigen Verschwindungsmöglichkeit von Sonne und Mond hinter 
dem Stein der Grund für den gewählten Abstand der Beobachtungsstätte von den Felsen des 
Istenbergs zu finden. Anhand dieses zusätzlichen Umstands lässt sich aus der Menge all jener 
Orte in der Landschaft, die für die Beobachtung einer bestimmten Deklination am gewählten 
Peilziel gleich gut geeignet sind, jener einzige herausgreifen, für den die Abstandsverhältnisse 
so beschaffen sind, dass die Verschwindungsmöglichkeit optimal ist. 
Die Abbildung 10 verdeutlicht die „Ravenstein-Finsternis“ in einer Fotomontage. Die 
Sonnenscheibe ist maßstabsgerecht über ein Foto des Ravensteins gelegt. Die Präzision der 
Verschwindungsmöglichkeit ist verblüffend und erreicht wieder die Genauigkeit von 1 
Bogenminute. 
 
Bemüht man die Phantasie, so kann man leicht in den Felsprofilen des Raven- und Feldsteins 
menschliche Linksprofile erkennen, sogenannte „Naturspiele“, wie man sie auch mit 
Wolkenformationen veranstalten kann. Interessant ist, dass der streifende Vorbeizug der 
Sonne am Feldstein an jener Stelle erfolgt, die einem nach links oben blickenden 
menschlichen Linksprofil ähnelt. Vielleicht gab dieses leicht sichtbare Naturspiel den Anlass 
zur genauen Festlegung der Peilstelle am Felsen. Nur zur Sonnenwende läuft die Sonne 
nördlich am Felsgesicht vorbei, wobei sie ihren jährlichen „Todeskuss“ erhält (Abb. 7). 
Danach sinkt sie wieder auf tiefere Bahnen hinab. 
 
Die archäoastronomische Theorie verlangt zum Zweck einer präzisen zeitlichen Fixierung der 
Sonnenwende im Kalender eine zusätzliche Peilung, die es ermöglicht, das Wandern der 
Sonnenorte im Bereich von Wochen um die eigentliche Sonnenwende herum genau zu 
vermessen. Da innerhalb einiger Tage während der Sonnenwende sich die Sonnenbahn für das 
bloße Auge nur unmerklich verändert (um ca. 0,2 Bogenminuten in der Deklination am Vor- 
bzw. Folgetag), lässt sich durch die Sonnenwendbeobachtung allein dieses wichtige 
Kalenderdatum nicht bestimmen.  
 
Deshalb muss zunächst der Aufgangsort der Sonne z.B. zwei Wochen vor der Wende, wenn 
die tägliche Veränderung noch beobachtbar ist, vermessen werden. Dann wartet man auf den 
entsprechenden Tag nach der Wende, an dem die Sonne wieder diesen Ort erreicht. Das 
Datum der Sonnenwende erhält man durch die zeitliche Mittelung der beiden Kalenderdaten 
des „hin“ und „her“ der Sonne vor und nach der eigentlichen Wende. 
 



Der Feldstein bietet durch seine besondere Form die Möglichkeit, dieses zeitliche 
Mittelungsverfahren ebenfalls mit maximaler Präzision durchzuführen. In der Mitte besitzt er 
ein Einkerbung. Er ähnelt gewissermaßen einem hohlen Backenzahn, dessen offene Höhlung 
so nah an die Wandung ragt, dass diese an einer kleinen Stelle ausgebrochen ist. Besteigt man 
den Feldstein bei einer Istenbergwanderung, was erlaubt und leicht möglich ist, so erreicht 
man zunächst diesen hohlen Bereich und kann aus der Kerbe wie durch ein Fenster in die 
Landschaft blicken. Die Felswandung an der Stelle des Fensters ist dünn, so dass hier leicht 
hätte nachgeholfen werden können, obwohl es sich beim Quarzporphyr um eines der härtesten 
Gesteine überhaupt handelt (Moh´sche Härte 7). 
 
Vom St.-Antonius-Bildstock sieht man den Aufgang des Sonnenoberrandes am 3. oder 4. Juni 
in der Fensterkerbe. Danach verschwindet der Sonnenstrahl, der zuerst durchbrechen konnte, 
wieder hinter höheren Felspartien. Damit ist der Tag der kurzzeitigen Fensterdurchstrahlung 
durch ein Ja-Nein-Kriterium präzis festgelegt und man hat auch nicht das Problem der 
gleißenden Sonnenstrahlung. Am 8. oder 9. Juli (je nachdem, in welcher Tageszeit des 21. 
Juni der exakte Zeitpunkt der Sonnenwende liegt) wiederholt sich dieses Ereignis. In 
Abbildung 11 ist ein solcher Vorgang fotografisch dokumentiert. Leider wurde der kurze 
Moment der Fensterdurchstrahlung verpasst und die Sonne steht schon hinter den Felspartien 
weiter rechts, wo sich ihr Licht nach der Verschwindung bereits wieder durch Felsrillen und -
zacken Bahn bricht. 
 
Der streifende Vorbeizug der gleißenden Sonne am 21. Juni erscheint im Lichte dieser 
verschiedenen Beobachtungsmöglichkeiten eher als das „Feiertagskriterium“ der 
Sonnenwende. Als „wissenschaftliches Kriterium“ für einen aktiven Kalenderastronomen der 
Vergangenheit eignet sich die Beobachtung der künstlichen Sonnenverfinsterung durch ein 
sonnengroßes Peilziel mit kurzzeitiger Durchstrahlung einer Kerbe oder eines Fensters sehr 
viel besser. Beide Partien des Feldsteins links und rechts der Kerbe haben etwa scheinbare 
Sonnengröße und ermöglichen damit jeweils die Verschwindung der Sonne vor und nach dem 
Kerbenereignis. 
 
Es soll nun eine grobe Abschätzung versucht werden, mit welcher Wahrscheinlichkeit der 
Standort des St.-Antonius-Bildstocks zufällig an diesem Idealort der 
Sonnenwendebeobachtung steht. Bei einer Genauigkeit der Peilung von (heute) ca. 3 
Bogenminuten im Azimuth lässt sich der Vollkreis aus 21600 Bogenminuten in 7200 
getrennte Teile dieser Größe zerlegen. Auf dem Vollkreis im Azimuth liegen vier 
Sonnenwendorte, die bei der zufälligen Verteilung von Ortungen in alle Himmelsrichtungen 
jeweils als archäoastronomischer Erfolgsfall gewertet würden. Mithin liegt die 
Zufallswahrscheinlichkeit für die astronomische Orientierung der Feldsteinpeilung im Fall des 
Antonius-Bildstocks bei 4 / 7200 = 0,0006. Diese grobe Abschätzung trägt der Ausrichtung 
des Bildstocks auf den Istenberg allerdings keine Rechnung, denn es handelt sich ja um ein 
„angezeigtes Peilziel“ (in der archäoastronomischen Fachliteratur als „indicated foresight“ mit 
besonderem Stellenwert bedacht), was als Hinweis auf die bewusste Hinwendung auf ein 
Landschaftsmerkmal zu werten ist und damit dem Zufallsaspekt von vornherein 
entgegenspricht. Aber die Abschätzung setzt auch die zweifelsfreie Identifikation der 
hochpräzisen Peilung voraus, ein Umstand, der vor Zweiflern, die eine Genauigkeit im 
Bereich der scheinbaren Felsenbreite (ca. 1,5°) ansetzen würden, keinen Bestand hätte. Ein im 
Sinne der mathematischen Statistik aussagekräftiger Hinweis für die absichtsvolle 
Hinwendung einer vorgeschichtlichen Architektur zur Astronomie auf der Basis 
umfangreicher Monte-Carlo-Untersuchungen setzt eine Mindestzahl von vier Peillinien 
voraus [3]. Entsprechende Zufallsanalysen zur Bewertung des gesamten Kalendersystems an 
den Bruchhauser Steinen stehen noch aus. 



 
Es gibt allerdings noch zwei weitere Orte mit vergleichbaren Bildstöcken, die ähnlich präzise 
Beobachtungsmöglichkeiten bieten. Der Bildstock des heiligen Nikolaus steht an einem Ort in 
3,6 km Entfernung zum Feldstein (8°29´39´´ Ost, 51°18´41´´ Nord). Von dort aus ist die 
Beobachtung des Sonnenaufgangs am 1. Mai in der gleichen Weise möglich, wie vom St.-
Antonius-Bildstock, nämlich nach dem Kriterium des streifenden Vorbeizugs der Sonne am 
Felsen. Die Sonne streift alljährlich um 6.40 Uhr MESZ am Felsen vorbei. In 
aufeinanderfolgenden Jahren erhöht sich die Restbedeckung der Sonne durch den Feldstein 
jeweils um ca. 4´- 5´entlang des Sonnendurchmessers, weil das Sonnenjahr zu 365,24220 
Tagen nicht aus einer ganzen Zahl von Tagen besteht. Nur in dem Fall erhielte man jährlich 
die gleiche Peilung am gleichen Datum. Da das Jahr einen knappen viertel Tag länger als 365 
Tage ist, liegt im Folgejahr nach einer ersten Beobachtung die Sonnenbahn im Mai ein wenig 
tiefer, denn beim Zeitpunkt des Sonnenaufgangs hat die Sonne die Deklination, die sie zum 
selben Zeitpunkt im Vorjahr hatte, noch nicht wieder erreicht. Dies ist erst etwa 6 Stunden 
später der Fall, wenn die Sonne aber schon hoch am Mittagshimmel steht. Zum Zeitpunkt des 
Aufgangs, auf den ja die Peilung ausgelegt ist, steht ist sie zeitlich noch ein wenig näher zur 
Wintersonnenwende bei geringeren Deklinationen. 
Jahr für Jahr senkt sich die Sonnenbahn am 1. Mai deshalb immer weiter ab, bis man durch 
die Hinzunahme eines 366. Tages im vierten Jahr eine Anhebung auf den ursprünglichen 
Stand bewirkt (Abb. 12). Diesen Zyklus wiederholt man alle vier Jahre und so variieren die 
Sonnenbahnen im Basisschaltzyklus innerhalb eines gewissen Deklinationsbereiches 
zwischen den Deklinationsgrenzen des Schaltjahres und des Vor-Schaltjahres. In unserer Zeit 
liegt dieser Deklinationsbereich beim Sonnenaufgang am 1. Mai zwischen 15° 10´ (im 
Schaltjahr) und 14° 57´ (im Vor-Schaltjahr). 
 
Vom St.-Nikolaus-Bildstock aus betrachtet, überdeckt der linke Teil des Feldsteins zwischen 
Felsgesicht und Kerbe genau diesen Schwankungsbereich der Sonnendeklination. Und auch in 
dieser Peilung sieht man heutzutage wieder einen Einfluss der vergangenen Jahrhunderte auf 
ihre Güte. In heutiger Zeit erreicht die Sonne im Schaltjahr und im Jahr darauf den Feldstein 
nicht (Abb. 13) und im Jahr vor der Schaltung hat der untere Sonnenrand am 1. Mai die Kerbe 
noch nicht erreicht. Im frühen 18. Jahrhundert dagegen ragte der Sonnenunterrand im Vor-
Schaltjahr in die Kerbe, und in Schaltjahren streifte er die linke Felskante. Damals lag der 
Schwankungsbereich der Sonnendeklaintion am Morgen des 1. Mai zwischen 15° 4´ (im 
Schaltjahr) und 14° 50´ (im Vor-Schaltjahr). 
Die Ursache für diese Veränderung innerhalb der vergangenen drei Jahrhunderte ist in der 
säkularen Drift im vierjährigen Basischaltzyklus zu finden, die ja auch Anlass für verbesserte 
Schaltregeln im Gregorianischen Kalender von 1582 gab. In jedem Säkularjahr (mit 
Doppelnull) fällt der Schalttag aus und nur in jenen Säkularjahren, die sich ohne Rest durch 
400 teilen lassen, gibt es einen 29. Februar. Mit diesen Regeln lässt sich die gregorianische 
Kalendersonne auf lange Sicht an den Lauf der Natursonne angleichen. Da innerhalb dreier 
Jahrhunderte die Säkularschaltjahre asymmetrisch verteilt sind (in den Jahren 1700, 1800 und 
1900 fiel der 29. Februar aus, im Jahr 2000 wurde er dagegen eingefügt), ist die Sequenz der 
vier Sonnendeklinationen bei den Sonnenaufgängen am 1. Mai innerhalb des 
Basisschaltzyklus heutzutage nicht mehr identisch mit der entsprechenden 
Deklinationssequenz bei der Errichtung des St.-Nikolaus-Bildstocks. 
 
Der St.-Nikolaus-Bildstock steht nicht vis-a-vis zu den Bruchhauser Steinen, sondern ist um 
90° gegen diese Richtung verdreht. Ob dies als Hinweis einer absichtlichen Abwendung von 
der Stätte der wohl auf heidnische Einflüsse zurückgehenden Sonnenbeobachtung nach der 
Walpurgisnacht gedeutet werden kann, ist ungewiss und unwahrscheinlich. Der Heilige blickt 
auf die Verbindungsstrasse zwischen Assinghausen und Wulmeringhausen, an der er steht. 



Die Wegeführung dort steht wiederum im Bezug zum System der Flur- und 
Gemarkungsgrenzen. Ein nord-südlich gerichteter Weg am St.-Nikolaus-Bildstock vorbei, der 
auf der Gemarkungsgrenze liegt, ermöglicht genauso wie der entsprechende Weg am St.-
Antonius-Bildstock Lageveränderungen mit einer Variation der Peilzieldeklinationen um das 
angezeigte Datum herum. Die Bildstöcke stehen demnach nicht als singuläre Kennzeichen in 
der Landschaft, sondern am Schnittpunkt von Grenzen und Wegen, die Bezug nehmen auf das 
angezeigte Datum. Man geht auf diesen „Kalenderwegen“ am Festtag zur Sonnenbeobachtung 
an den Festort. An Tagen vor oder nach dem Festtag muss man sich einen anderen Ort auf 
dem Weg suchen, um die gleiche Beobachtungssituation wie am Festtag zu erhalten. Rückt 
der Festtag näher, so rückt man dabei auch auf den Festort vor. Diese Tradition der 
kalendarich-astronomisch motivierten Annäherung an den Festort lebt heute oft noch in 
kirchlichen Prozessionen fort, die zu den ehemals astronomischen Orten führen. Die 
Bruchhäuser Fronleichnamsprozession schloss früher den St.-Antonius-Bildstock mit ein. 
Heute verzichtet man auf diese Station wegen der großen Entfernung zum Ort. Die 
Wulmeringhäuser Prozession führt dagegen auch heute noch zum St.-Nikolaus-Bildstock. Er 
steht dorfnah auf den hochgelegenen Fluren, die den Blick zum Istenberg gewähren.  
Der Ort des Bildstocks ergibt sich wieder als Schnitt der Linie aller theoretisch möglichen 
Beobachtungsorte mit gleicher Peilzieldeklination mit dem Kreisbogen, auf dem die Orte mit 
dem optimalen Abstand zum Feldstein liegen. Vom St.-Nikolaus-Bildstocks aus betrachtet, 
passt die Sonne vollständig hinter den Feldstein, oder auch hinter den Bornstein, der von dort 
aus im Blickfeld des Betrachters steht (Abb. 14).  
 
Der dritte Bildstock wurde 1682 errichtet, und er ist St. Stephanus gewidmet. Er steht am 
Ortseingang von Elleringhausen und man passiert ihn auf der Hauptstrasse, wenn man das 
unterhalb der Steine gelegene Dorf von Olsberg aus erreicht. Vom Standort des St. Stephanus 
(8°32´44´´ Ost, 51°20´33´´ Nord; Entfernung zu den Steinen 2,4 km) sieht man alle vier 
Bruchhauser Steine im Bereich des Südmeridians. Sie ragen 8° bis 9° über den 
mathematischen Horizont auf und der Feldsteingipfel reicht an die Bahn heran, die der 
Mondunterrand im südlichsten Deklinationsextrem überstreicht. Das Deklinationsextrem des 
Mondes tritt ein, wenn der aufsteigende Knoten der Mondbahn im Frühlingspunkt liegt. Er 
erreicht dann extremale Nord- und Süddeklinationen innerhalb einiger Monate während einer 
„Großen Mondwende-Saison“. Eine solche Mondwende-Saison tritt alle 18 bis 19 Jahre auf. 
Im Jahr 2006 ist es wieder soweit.  
 
Die südlichsten Mondbahnen lassen sich auch im PC berechnen, wobei die Effekte der 
Refraktion und Mondparallaxe natürlich zu berücksichtigen sind. Die Abbildung 15 zeigt das 
Ergebnis einer solchen Modellrechnung. Der Mond streicht über die Felsen hinweg, ohne sie 
jedoch zu berühren. Die Rechnung wurde für die mittlere Mondparallaxe von 57´ 
durchgeführt. Bei der maximalen Mondparallaxe von 61,4  ́erscheint der Mond noch ein 
wenig größer und man sieht ihn dann auf noch etwas tieferen Bahnen, wobei sein Unterrand 
den Feldsteingipfel erreicht. 
 
Auch der Standort dieses Bildstocks lässt sich mithin als Beobachtungsort interpretieren, der 
das Kriterium des streifenden Vorbeizugs eines der Hauptkalendergestirne an einem Felsen 
verwendet. Ereignisse dieser Art sind am 9. 10. 2005 (Meridiandurchgang 17.19 Uhr MEZ), 
23. 2. 2006 (8.09 Uhr), 19. 4. 2006 (4.53 Uhr), 2. 9. 2006 (19.47 Uhr), 29. 9. 2006 (17.37 
Uhr; absolutes Deklinationsminimum für diesen Ort während der Mondwende-Saison 2005 / 
2006) zu beobachten.  
Nicht alle Mondbahnen dieser Tage reichen bis zu den Felsen hinab. Man erreicht jedoch den 
Kontakt von Fels und Mond, wenn man seinen Standort auf der meridional gelegenen Strasse 
nach Süden verlagert, weil die Steine immer höher gegen den Himmel aufragen, je weiter 



man nach Süden wandert. Die Theorie der visuellen Präzisionsbeobachtung der Mondextreme 
fordert einen Weg, der zum Extremalort führt und entlang dessen die Tag-zu-Tag-Variation 
um die eigentliche Mondwende herum durch eine Lageveränderung bei Beibehaltung des 
Peilkriteriums kompensiert werden kann. Genau dies gewährleistet die meridional 
verlaufende Strasse, die am Bildstock vorbeiführt (Abb. 16). Der Bildstock steht am 
theoretischen Idealort des praktisch nur sehr selten beobachtbaren Mondextrems. 
 
Damit ist für die Standorte aller Bildstöcke, von denen aus der Istenberg mit den Bruchhauser 
Steinen sichtbar ist, eine astronomische Interpretation möglich. Die Bildstöcke sind vom 
gleichen Gestaltungstypus und stammen wahrscheinlich auch aus der selben Werkstatt. 
Ähnliche Bildstöcke findet man in vielen westfälischen Ortschaften, dem Verfasser sind 
weitere im nahe gelegenen Bigge, in Kallenhardt, Menzel, Berge und Erwitte am Hellweg 
bekannt. 
 
Die barocken Bildstöcke im Assinghauser Grund mit Sichtverbindung zum Istenberg sind 
demnach an sich nichts Besonderes. Diese drei hier genannten bieten jedoch herausragende 
Beobachtungsmöglichkeiten im Hinblick auf die Bruchhauser Steine. Vielleicht kann dies als 
Anregung für die Untersuchung ähnlicher Bildstöcke hinsichtlich der Eignung ihrer Standorte 
für astronomische Beobachtungen gewertet werden, bei denen es wegen des Fehlens eines 
idealen Fernziels, wie es die Bruchhauser Steine darstellen, nur schwieriger ist, unmittelbar 
auf eine kalendarisch-astronomische Funktion ihrer Standorte zu schließen. 
Eine vollständige Liste aller barockzeitlichen westfälischen Bildstöcke wäre hilfreich zur 
Beurteilung des „Phänomens der Bildstöcke an archäoastronomisch interessanten Orten“, 
liegt aber leider nicht vor. 
 
Ein Beziehung der drei vorgestellten astronomischen Orte zu den vorgeschichtlichen 
Aktivitäten auf dem Istenberg kann einstweilen nur vermutet werden. Die Archäologie muss 
zunächst den Nachweis erbringen, dass diese und die anderen schwerer zugänglichen Orte mit 
Steinanhäufungen, die hier nicht thematisiert wurden, schon zur Zeit der Wallburg existiert 
haben. Dadurch würde der astronomisch-geodätische Bezug von Landschaft und 
Felsheiligtum stärker ins Blickfeld zukünftiger archäoastronomischer Forschungsperspektiven 
an den in vielerlei Hinsicht spektakulären Bruchhauser Steinen im Sauerland rücken. 
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Abb. 1: Die Bruchhauser Steine vom Nordhang des Istenberges aus gesehen 
Abb. 2: Der Istenberg mit den Bruchhauser Steinen 
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Abb. 7: Die Sonne „berührt“ am 21. Juni um 6.20 Uhr MESZ die Kante des Feldsteins 
(Standort: St.-Antonius-Bildstock) 
Abb. 8: Berechnung der Sonnenbahn am Tag der Sonnenwende für den Standort des St.-
Antonius-Bildstocks (Genauigkeit aller Berechnungen und Positionsmessungen: 1 -́ 2´) 
Abb. 9: Die „Ravensteinfinsternis“ um 6.04 Uhr in der Sonnenwendzeit. Die Sonne lugt ein 
wenig hinter dem Felsen hervor, weil der Standort zur Beobachtung der „totalen“ 
Verfinsterung der Sonne nicht ganz exakt gewählt wurde. 
Abb. 10: Fotomontage zur Demonstration der perfekten Verfinsterungssituation. Das 
Sonnenbild wurde maßstabsgerecht auf den Ravenstein gelegt. 
Abb. 11: Die Sonne hinter dem rechten Teil des Feldsteins nach dem Kerbenereignis. 
Abb. 12: Berechnung der Sonnenbahnen am 1. Mai im vierjährigen Schaltjahreszyklus. Von 
Jahr zu Jahr läuft die Sonne am 1. Mai auf einer etwas tieferen Bahn, bis durch das Einfügen 
eines Schalttages in jedem vierten Jahr ein weiteres Abdriften vermieden wird (der 30. April 
2004 wäre der 1. Mai 2004, falls es in dem Jahr keinen Schalttag gäbe). 
Abb. 13: Sonnenaufgang am 1. Mai 2001 (Standort: St.-Nikolaus-Bildstock). Der Feldstein 
wird nicht ganz erreicht (Erläuterung im Text). 
Abb. 14: Sonnenaufgang am 3. Mai 2000 neben dem Bornstein (Standort: St.-Nikolaus-
Bildstock). 
Abb. 15: Berechnung der südlichsten Mondbahn während der Kulmination über den 
Bruchhauser Steinen und Vergleich mit der südlichsten Sonnenbahn bei der 
Wintersonnenwende für das Jahr 1671. 
Abb. 16: Blick von St.-Stephanus-Bildstock zu den Bruchhauser Steinen entlang der nord-
südlich gelegenen Strasse. 


